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i PraKtischt Winke
NUS allen well teilen.

T r P . c. n i si Karl Klind
üth ist in Berlin im Alter von

Iah's n an einem Schlacanfall
:OX':tX

Zum R'itor der Uni- -
.rsitöi Berlin wurde der bekannte
.imäkologe Professor Dr. Brumm
.vahlt.

D c. s norwegische Stor-n- g

ha: eine Vorlage des Konstitu
betr. Aufhcbung des

.denswesens verworfen.
Auf dem a d e b u f e n,

üweit Wilhelmsyaven. kenterte ein

,:geldoot mit vier Insassen. Einer,
n Hauptmann Sande, wurde geret-.'- l.

Die drei anderen. Leutnant Holz
i'.d zwei Matrose,!, sind ertrunken

Win st on Churchill ist
nunmehr unter die Journalisten

Er schreibt wöchentlich einen
Leitartikel für ein Londoner Wochen-kla- rt

und erhält hierfür ein Gehalt
von Fr. 25.000 jährlich.

Kürzliq entgleisten
auf dem Baynhos Köln - Ehrenseld
vier Wagen eine von Aachen

Personenues. Zwei Perjo-ne- n

waren sofort tot, etwa zwanzig
ivurden schwer und eine große Anzahl
leicht verletzt.

Aus dem Ho ch-- ö n i g in
de.. Salzburger-Alpe- n ereignete sich

ein tödlicher Touristenunfall. Der
Sohn des Besitzers des Wiener Ho-ie- ls

.Zum Erzherzog Karl", der
Noröbahnbeamte Schindler und des
sen Tcchterchcn stürzten in eine Glrt
scherspalte und blieben tot. Die Lei
chen sind geHoden.

Im Aller von 60 Jahren
hat der als Kirchenbaumeister

Architekt Hardegger aus St.
Gallen vor der philosophischen ät

der Universität Freiburg .mit
bester Auszeichnung" den Doktortitel
erworben. Das .Bündn. Tagbl.",
dem diese Promotion gemeldet wird,
jag! nicht, auf welche Fächer sich das
Examen erstreckte.

Nach einem Bericht des
Lloyd Ottomnn aus Saloniki wütet
dort und in Makedonien unter den
französischen Truppen in großem Ma-ß- e

die Brechruhr. An manchen Ta
gen beträgt die Zhl der Neuerkrank
ten 300, sogar 400. General Ser-
ail wollte die kranken Soldaten nach
Catorina senden, was aber die grie- -

n i i n : r .er vermu-
te ReichStags.wgeordnete Oertet. ein

hervorragendes Mitglied der
Partei und Chef

redatteur der .Deutschen Tageszei-tung- ".

gestorben,
A n einem Sonntag stieß

in Altona ein Straßenbahnwagen
.,us der F'aljrt nach Hagenbeäs Tier
park durch biöher unaufgeklärtes
Ausspringen aui. dem Geleise gegen
rinen Lindenbaum. Durch die Wucht
Ccä Zusammenstoßes sind eine Frau
getötet und 10 Personen teils
sch.der. ie'.ls leichter verletzt worden.

Jneinem Hause aus der
Horst bei Hattinrn in der Schweiz
'and man den tagten ehemaligen
Dreher August Iochum in seiner
Wohnung tot vor. Der alte verein-sam- te

Mann, der früher fceere Tage
gesehen hat, hatt? offenbar in m

Schwermuts Unfall, selbst Hand
an sich gelegt. J.l einem hinterlasse-ne- n

Schreiben bittet er um Verzeihung
für den unseligen Schritt; .er werde
es gcwiß nie wieder tun".

E i n schweres A u t o m o

bilunglück ereignete sich in der Nähe
Nadolfszells. Ein Hund sprang in
die Räder eines mit mehreren Offi-ziere- n

besetzten Militärautomobils,
wodurch der Chauffeur die Macht
über die Steuerung verlor. Das Auto
fuhr über eine hohe Straßenböschung
hinunter und überschlug sich. Einer
der Offiziere wurde lebensgefährlich
verletzt, ein anderer Offizier hat
schwere Verletzung? erlitten.

D i e rechts- - und st a a t s
wissenschaftliche Fakultät der Unioer
sität Kie'. hat H'rrn Krupp v. Boh
len und Haldach die Würde eines
Doktors der Staatswissenschaften
.hrenhuiber verliehen, und zwar, wie
eö in der Mitteilung der Fakultät
yeißt, anläßlich der glücklich vollen-dete- n

Reise des ersten Unterseefracht-d.impfers- ".

Dieselbe Auszeichnung
hat die Kieler rechts und stauswis
senschaftliche Fakultät auch Herrn
Alfred Lohmann, dem Jnitianten
der Handels-U-Boot- e, zuteil werden
lassen.

Beim Kassenschalter
in der Bahnhofhalle des Nordbahn-Hofe- s

in Wien wurde dem Kaufmann
Siezmann aus Oswiecim. Galizien.
eine Tasche aus rotem Jmitations-lede- r

gestohlen. Die Tasche enthielt
einen Betrag von 50.000 Kronen,
erstehend aus 50 Banknoten zu je
1000 Kronen. Siegmann hatte die
Summe von 50,000 Kronen in der

,Mercur"-Ban- k behoben. Verdächtig,

i
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Wanzenplage.
Gegen die Wanzenplage gibt es wohl

kaum ein besseres Mitte! als Alaun.
Man bestreiche die Wände, worin die

Wanzen nisten, mit einer kochenden

Alaunlösung, und sie kehren nie mehr
zurück.

Ein fast unfehlbares Mittel geger
Wanzen und ihre Brüt ist ferner Essig-saure- ,

welche man am besten mit einet

Glasspritze in die Fugen und Ecker

einspritzt; auch die Zapfenlöcher der

Bettstellen fülle man mit der Flüssig
keit an. Ein Tropfen Essigsäure töte!

die Wanze auf der Stelle. Dieses
Mittel ist billiger und sicherer als In
sektenpulver, namentlich wenn nicht echt

persisches angewendet wird. Vermutet
man in Dielenritzen, hinter Bilderrah-me- n

und dergleichen Wanzennester, so

wird die Essigsäure auch dort angewen
det. Oder: Man vermische gleiche
Teile Terpentin und Terpentinöl mit
einander und lasse ersteres in der

Wärme auflösen. Terpentinöl allein

verfliegt zu geschwind, und der Ter
pentin allein läßt sich nicht aufstreichen.
bildet aber nach dem Trocknen eine

dünne Lage, die alles fernere Einni
sten der Wanzen verhindert. Zum
Sommer besonders ist Vorsicht aebo
ten. Man streiche an einem luftigen
Orte mit einem stumpfen Pinsel, rein

abgebürstet, mit obiger Auflösung in

wendig und auswendig die mit Wan-ze-n

behaftet gewesenen Gegenstände.

Gegen Motten.
Im Frühjahr und Herbst gibts in

den Häuslichkeiten gewöhnlich große
sogenannte Mottenparaden. Das Ideal
einer Mottenkiste ist eine mit Blech

ausgeschlagene, nicht zu tiefe, aber
breite Kiste, die möglichst luftdicht
schließt. Aber selbst bei einem solch

guten Behältnis ist die Vorsicht zu em

pfchlen. zwischen die Sachen soviel
Zeitungspapier wie möglich zu packen,
das bekanntlich Motten am wenigsten
von allen Mottenmitteln vertragen.
Zeitunqspapier, möglichst noch frisch,
ist tatsächlich das beste und dabei bil
ligste Mottenmittel. Hat man keine

Mottenkisten, so kann man sich mit

großen Pelzstücken auf fc'gende Weise
helfen: Man klebt mit Mehlkleister aus
Zeitungspapier große Bogen zurecht,
die wenigstens zweimal um den Pelz
herumreichen müssen, läßt sie gut trock

nen. wickelt den geklopften Pelz hin
ein. überzieht die ganze oben und un-te- n

fest zugebundene Rolle noch mit
einem alten Betttuch und hangt das
Paket in einem rein ausgewischten
Schrank auf. Bringt man es fertig,
seine. P.sachen nach der Art der
Kürschner im Sommer alle acht bis
vierzehn Tage zu lüften und zu klopfen,
so braucht man sie überhaupt nicht extra
aufzubewahren. Die Motten sind nur
Freunde von dumpfer Luft und unge-stört-

Ruhe. Wollwintersachen un
terstehen denselben Schutzmitteln. Stik
kereien sind in Seidenpapier einzuschla-ge- n.

das eine merkwürdig konservie
rende Kraft hat.

Hollunder-Blütenwei- n.

Man nimmt zu je vier Pfund Hol
lunderblüten vier Gallonen Wasser.
Das Wasser bringt man zum Kochen
und gibt die Blüten für zwei Minuten
in das kochende Wasser; dann seiht
man das Ganze durch ein leinenes
Tuch, das man zuvor über ein sorg

fältig gereinigtes Faß gespannt hat.
Zu diesem Vuantum kommen sechs

Pfund Zucker und ein Löffel voll gu
ter Hefe und vier zerschnittene Zitro
nen. Man läßt die Flüssigkeit nun
zwei Tage stehen, danach seiht man sie

nochmals durch und bringt sie in ein
reines Faß. Ueber das Spundloch na

gelt man ein leichtes Läppchen, damit
kein Ungeziefer hineinfallen kann, weil
es erst zugespundet werden darf, wenn
der Wein ausgezoren ist. Während
des Gärens muß man öfter Zuckerwas
ser zufügen, damit das Faß immer voZ

bleibt. Man kann, um den Wein stär,
ker zu machen, noch Branntwein hin
zufügen. Nach dem Gären wird daS
Faß zugespundet und nach zwei bis
drei Monaten ist der Wein reif.

Das zweite Rezept ist wie folgt:
Man koche drei Gallonen Wasser, füge
neun Pfund weißen Zucker hinzu, fer
ner ein gut zu Schaum geschlagenes
Eiweiß und ein Vuart Hollunderblü
ten (ohne die Stengel). Die Blüten
müssen fest zusammengepreßt sein, so

daß das Maß ganz gefüllt ist. Die
Mischung darf nach Zusetzung der Blü-te- n

nicht mehr kochen, sondern muh
vom Feuer genommen und sorgsältiq
umgerührt werden. Dann wird die

Mischung in ein irdenes Gefäß oder
Steintopf geschüttet. Sobald sie ob
gekühlt ist. setzt man drei Eßlöffel
Zitronen-Extra- kt und einundeinhalb
.Yeast Cakes" hinzu. Lasse es sechs

Tage stehen, rühre eö täglich dreimal
um. seihe eS dann durch ein dünnes
Tuch und füge je nach Belieben ein
bis drei Pfund Rosinen hinzu. Dann
kommt der Wein in ein Faß oder einen
Krug und bleibt unverkorkt. Nach
zwei bis drei Monaten kann er a'f
Flaschen gezogen und verkorkt w.'rden.

S i c kennt AlleS. hat Alles getrieben;
Physik und Mathematik sind ihr nur

ein Spiel;
Drum ist sie mit vierzig Jahr' ledig

geblieben: t
Sie wußte für eine Frau zuviel.

roi.ker i'ltitÜ :üllti!;.; .

Amerikanische Regierung n.acht ihn z

einer Nationzlstätte.

Das größte der bisher bekannten
Grabfelder für Großwild von ferner
vorgeschichtlicher Zeit nicht nur 'n
den Ver. Staaten, sondern wahr-scheinli-

in der ganzen Welt ist

im östlichen Utah zu finden. In den

letzten paar Jahren hat man sein-- .

Bedeutung in zunehinendem Maße
schätzen gelernt, und die amerikanisch:
Regierung hat jetzt die Kontrolle über
dasselbe übernommen, im Interesse
der Nation.

Fortan wird die Stätte als
National Monument" nt

sein .und vollitändia unter On- -

kel Sams Obhut als öffentlicher
Park stehen. Das deoeutet vor allem,
daß nichts von seinem wertvollen
Knochen-Lagerunge- n oder Verstaue-runae- n

obne die besondere Erlaubnis
der Behörden von irgend welchen

.Fossilien - Jägern" weggenommen
werden kann. Mit dieser Erlaubnis
wird man nicht freigeoig fein; und
nur die großen Museen werden

Fossilien zu dem Zwecke

andere, nicht zu erhaltene
Ueberres.e wieder als ganzes herzu-stelle-

Die betreffenoei'. Gelehrt.',
welche in diesen Anstalten mit

Geduld arbeiten, werden
so besser imstande sein, nicht nur ein-.zel-

Ungetüme zusammenzusetzen,
sondern auch einen vollständigen Ans
weis über das Großwild-Leb?- n zu

gewinnen, welches auf der Erde

wimmelte, als dieses grope Grabfrld
sich bildete, und als der Mensch
noch nicht den Erdball unsicher

machte."

Dies schließt noch so manche un-

gelöste Fragen und Meinungs-Ve- r

schicdenheiten ein. auch hinsichtlich öer

allgemeinen Entwicklung der

oder der
in diesen Gegenden. Derzeit

ist die folgende Theorie die vorHerr-schend- e:

Die Aeser dieser Niesentiere, welche

aus irgend einer unbelannten und
unerforschlichen Ursache mannhaft
ihren Tod gefunden zu haben schei-ne- n.

fluteten einen v'irgeschichilichen
Strom hinab und blieben schließlich

alle an einer Sandbank stecken, wo sie

mit Sand in großer Tiefe bedeckt

wurden. In späteren Jahren seti
eine gewaltige oae:
ein Plötzliches Aufsteigen des Bodens
ein. und hierdurch wurde ' die ganze
heutige Rocky Mountam - Gebirgs-leit- e

gebildet, von welcher die Uin-ta-

die das große Gräberfeld
enthalten ein Teil sind.

Jene Sandbank verwandelte sich in
einen Berggipfel, und mit dem

unaeäblter weiterer 5adr
taufende wahrscheinlich sogar Mil
lionen von Jahren wurden die

Gebeine ganz von ihrer heutigen
Sand st ein - Decke umgeben und

fest mit ihr vereinigt. So vliedcn sie

im Herzen des Felsgesteines begrabc'i
und ähnlichten sich demselben an.
bis ein scharfsichtiger Gelehrig die

Untersuchung begann, welche zur

Entdeckung des wundervollsten aller

bisher freigelegten Fossilien-Friedhcs- e

führte.
Man mag aber auch noch auf eine

andere Erklärungsweise kommen,
nachdem man diesen Friedhof oder
Steinbruch in seiner ganzen Ausdeh-nun- g

durch Sachverständige auf das
gründlichste hat durchsuchen lassen,
was freilich eine recht schwierige Ar-be- it

ist, auch was die Physische An

strengung betrifft.
Die Laien aber Mann. Weib

und Kind werden die Früchte der

bisherigen Forschung bestmöglich

können, wenn nicht an Ort
und Stelle selbst, so doch in irgend
einem größeren Museum, wo ein

oder irgend ein anderes

Ungeheuer, das vor vielen Jahrtau-sende- n

ungestört vom Mensch .und
seiner Qual" gelebt hat. stets die

Wißbegierde des Publikums in ho

hem Grade wachruft. Und die Ame-rikan- er

dürfen sich dazu gratulieren,
daß sie eine so reiche Fundstätte für
solche Dinge im eigenen Lande ha-be- n.

und daß dieselbe gegen private
Ausbeutungssucht und Wandalismus
so gut geschützt ist. wie es unter den

Nationalpark - Bestimmungen allge-me- in

der Fall zu sein pslegt. Dies
ist um so wichtiger, als wahrschein
lich in kommender Zeit diese Starte
einen starken Zuspruch auch von Be

suchern auswärtiger Lärder sinden
toii sobald man dort Muße für
dergleichen hat.

Ein Man a namens An-

drew C. Riley. der jede weitere Aus

kunst über seine Person verweigerte,
entdeckte Feuer in einem Hause in
Bronx Park. Washington. D. C. Er
murde aus das im vierten Stock aus
gebrochene Feuer durch Geschrei auf
n erksam. Nachdem er den Alarm ab

gegeben hatte, lies er in das Haus,
rettete einige Bewohner und eilte wie-d- er

zurück, diesmal wurde er ab
vom Rauch überwältigt. Feuerwehr-
leute fanden ihn besinnungslos im
dritten Stockwerk. Im Hospital, wo-hi- n

man ihn gebracht hatte, kam er
wieder zur Besinnung. Auf einer
Freimaurer Karte stand nur sein
Name und Washington. Weitere Aus-kun- st

wurde von ihm verweigert.

Vom Auslande.

In Venedig stürzte ein
Nilitärautomobil, das von Treviso
kam, und das mit 10 Soldaten be

setzt war, in der Nähe von Vrnde-näan- o

in einen Graben. Alle n

wurden getötet.
Bei dem Besitzer 51 i --

jowski in Trzepow bei PIcsl ent-sta-

nachts im Wohnht?us Feuer.
Ta die Türe von außen verrammelt
roar, verbrannten die Mutter und
Frau des Besitzers, sechs Zlinver und
zwei Mägde. Der Besitze: und zwei
Dienstboten, die in der Scheune
schliefen, wurden gerettet.

Bei starkem Sturme brann-
ten in Stockholm die in der Nähe
der Forsa-Spinner- ei gelegenen gro
ßen Flachslager nieder, die die Bor
rate aller schwedischen Spinnereien
bildeten. Sie enthielten 1100 Ten
nen Ware. Der Wert beträgt weit
über zwei Millionen Kronen. Da es
trotz aller Anstrengungen vergeblich
war. von Rußland Flachs zu er
halten, ist Schweden jetzt okne
Flachs; viele Spinnereien stellten be-r-

den Betrieb ein.

In der staatlichen däni-sch- en

Porzellanfabrik zu Kopenhagen
hat man eine Hubschi. Idee zur Aus-

führung gebracht: die Herstellung von
Figurengruppen aus den Märchen
Andersens. Die bis jetzt dargestellten
Gruppen, die von Poesie und iitbtn
erfüllt und auch nicht ohne Humor
sind, stellen dar: die Prinzessin und
den Schweinehirten, den Soldaten
und die Hexe, die Schneekonigin.
Soldaten und Prinzessin, die kleine

Seejungfrau und die Hirtin und den
Schornsteinseger. Die zierlichen
Kunstnrke werden der dänischen
.Porzellankunst sicher neue Freunde
schaffen.

Bor kurzem 'trat in
Deutschland eine Reichsoerordnung
über untaugliches Schuhwerk in
Stxat, t)t bezweckt, die Herstellung
von Schuhwaren mit Kartonbestand
teilen usw. und den Handel mit fol
chen auszuschalten. Es handelt sich

wohl um eine Maßnahme zur
der Bermendung von Kar

ton; sie dient aber gleichzeitig auch
dem Schutz des Publikums. Die

bestimmt in der Hauptsache:
Ledernes Straßenfchuhverk für
Männer, Frauen oder Kinder, dessen
Absatz oder Laufschle ganz oder teil-wei-

oder dessen Brandsohle oder
Hinterkappe janz oder zum größern
Teil aus Puppe oder aus einem an-de-

Stoff besteht, der nicht geeignet
ist. Leder zu er,etzen. darf ge.oerbs-mäßi- g

nicht hergestellt, feilgehalten,
vertauft oder sonst in Verkehr

werden.
Bor sechzehn Jahren

starb in Mrschderg in Schlesien ein
Seilermeister Thiel, dessen Nachlaß

fsentlich versteigert wurde. Dabei
erwarb der Wagner Glaubitz u. a.
auch ein gewöhnliches Matratzen-Kopfkisse- n.

Nach langen Jahren
wanderte es über die Müllgrube auf
einen uußerhalb der Stadt gelegenen
Ablageplütz. Hier fand es ein
.Schatzsucher-

-. Er öffnete das Kis
sen und fand neben einer fehr erheb
lichen Menge Papiergeld noch ein
Sparkassenbuch und Wertpapiere, die
cber zum Teil schon versallen sind.
Der Wert des Fundes beträgt mehre-- tt

tausend Mark. Als jetzt der
Schatzsucher" bei einer Bank einen

Tausendmarkschcin einlösen wollte,
wurde man stutzig und benachrichtigte
die Polizei. Thiel hatte zwei Kinder
hinterlasien, die wohl nun den Schatz
erhalten werden.

In den Goldgruben von
Vömmelön in Norwegen wurden vor
einigen Tagen zahlreiche Maschinen
und sonstiges Material versteigert,
das vor einer Reihe von Jahren zu
dem Zweck beschafft worden war, aus
den Gruben Gold zu fördern. Es
blieb aber bei den Versuchen, die gro
ße Mittel verschlangen, ohne daß der
Zweck erreicht wurde. Denn die Gru
den erwiesen sich als unergiebig; m

stehen sie jetzt völlig unter Was-se- r.

sodaß sich für die Gruben selbst
bei der Versteigerung ein Käufer
überhaupt nicht fand. Für die zweck

losen Versuche sind im Lause der
Jahre über drei Millionen Franken
auemandt worden. Die Gruben
sind Eigentum dreier Norweger. Zu-let- zt

hatte die englische Firma Wil
liams. Hood u. Armstrong ihr Glück

daran versucht, vor etwa fünf Jahren
li Versuche jedoch als zwecklo n.

Vor dem Wiener
wurde nach

Dauer der Prczeß gegen
die Reichsratsabgeordneten Choc,
Burival. Vojna und Nutolicky we

gen Verbrechens der Mitschuld am
Hochverrat in öffentlicher Verhand-lun- g

zu Ende geführt. Dem von
der Militaranwaltschaft durchgeführ-te- n

Ermittlungsverfahren lagen
eigenhändige, von der genannten Be

lrde in besonderem Verfahren be

chlagnahmte Aufzeichnungen des ms
Ausland geflüchteten. wegen Hoch

Verrats verfolgten Professors Masa
ryk über eine Beratung desselben
mit den angeklagten Abgeordneten
zu Grunde. Die Angeklagten wur-de- n

in vollem Umfange der Anklage
schuldig erkannt und zu schwerem,
verschärftem Kerker, und zwar Choc

zu sechs Jahren. Burival zu fünf
Jahren. Vojna und Nutolicky zu ei

em Jahre verurteilt.

Beim Abkratzen des
Verputzes im Aachcncr Münster sind
zwei Gemälde aus dem Ende des 15.
Jahrhunderts entdeckt worden; eins
stellt die Anbetung der drei Könige
dar, das andere eine Kaisergestalt
mit dem Szepter in der linken und
dem Münsterabbild in der rechten

Hand.

In Lahr (Nassau) wur
de kürzlich ein fast ein Meter dicker

Nußbaumstamm aus der Pfalz zer-le- gt

und dabei im Herz des Stam
mes ein vergilbter Zettel mit dem

Namen Jakob Feitig und dem Da-tu- m

des 26. Jänner 1835 gefunden.
Der Nußbaum scheint als junges
Stämmchen in der Höhe von einem

halben Meter vom Boden angebohrt
und der Papierstreifen eingeschoben
worden zu sein.

Die Brände in dengro-ße- n

Fichtenwäldern'in der Nähe von
Bordeaux häufen sich in auffälliger
Weise. Neuerdings hat ein Großfeuer
die Waldungen der Besitzung Trissos
zerstört; der Brand konnte erst nach

zwölfstündiger Arbeit mit Hilfe der
im Lager von Courneau konzentrier-te- n

Negertruppen bewältigt werden.
Ungefähr 700 Hektar Wald sind

Ein ähnlicher Brand zerstörte
bei Bculac etwa 350 Hektar Wald.

Dieser Tage trat ein
junger Infanterist in Wien in die be
kannte Z.:äerbäckerei Demel ein,
suchte dort die Toilette aus und kam

vollständig entkleidet undl mit dem

Bajonett bewaffnet zurück. Der
Irrsinnige zertrümmerte unter

dem Ruf: .Ich lasse mich nicht
die große Spiegelscheibe

und sonstige Einrichtungsgegenstände
der Konditorei. Herbeieilende Wach-leut- e

konnten erst mit Hilfe einiger
beherzter Passanten des wütend um
sich Schlagenden Herr werden.

Bei Freiburg i. Br. ge
rieten kürzlich die Melanolwerke
Freiburg-Süd- , in der Gemarkung
St. Georgen gelegen, in Brand. Der
Brand wurde hervorgerufen durch die
Explosion eines Oelkessels, bei der
niemand zu Schaden kam. Die Feu
erwehren von Freiburg und St.

mußten, da sie dem Feuer mit
Wasser nicht beikommen konnten, ihre
Tätigkeit daraus beschränken, die

Baulichleiten vor einem
Ueberspringen des Brandes zu schüt
zen. Die Werke sind größtenteils aus
gebrannt.

Von allen Briefmar
k e n, die während des Krieges ent
standen und das Interesse des eini- -

g:n Sammlers auf sich zogen, gehört
sicher zu den merkwürdigsten die

Kriegsmarke des Gefangenenlagers in
Ruhleöen. Dort kam ein findiger
Kopf unter den englischen Gefange-ne- n

auf den Gedanken, für die

zwischen den einzelnen
Baracken eine richtige Privatpost

Er erhielt die Erlaubnis
der zuständigen Stellen zu diesem

Plan; die Post arbeitet wirklich, und
der Postmeister macht vermutlich ein

bübsches Stück Geld. Die Ruhlebener
Marken aber sind, da sie nur inner-hal- b

des Lagers verwendet werden
dürfen, von größter Seltenheit.

Ueber einen Zwischen-fal- l
ber einer italienischen Siegesfeier

wird aus Pisa berichtet: Während im
Viareggio der zur Feier des Sieges
bei Görz organisierte Demonstrati-onszu- g

durch die Straßen zog. .'ieß
eine Dame von der Terrasse des Ho-t- el

.Regina" eine österreichische Flag-g- e

auf die Menge fallen. Die fanati-sch- e

Volksmenge versuchte sofort un-t- er

den Rufen .Tod der Oesterreich?-rin- "

.Lyncht sie", das Hotel zu
stürmen. Als die Carabinieri herbei-eilte- n

und die Menge an ihrem Vor-habe- n

hindern wollten, entstand ein
Tumult, bei welchem zwei Frauen
verwundet wurden. Als einige Cara-binie- ri

und .Polizisten die Verwegen-ste- n

zu verhaften drohten, wurde auf
dieselben und gegen das Haus tm
Sleinbombardement eröffnet. Ter
Polizeikommissär und seine Unterge-dene- n

mußten sich vor der Wut der
Menge in das Haus flüchten. Der
Präfekt von Lucca leitete eine einge-hen-

Untersuchung über den Vorfall
ein.

Der Kindlifresser-brunne- n

in Bern, Schweiz, ist nt

und berühmt. Kürzlich spielte
sich dort folgende Geschichte ab:
Nachts um 2 Uhr kamen dort zwei

.gute Freunde" zusammen, beide
recht angeregt. Wozu das

Stelldichein verabredet worden war,
weiß heute keiner mehr; ebenso ist der
erste Teil des Geschehnisses in Dun-k- el

gehüllt. Fest steht nur, daß plötz-lic- h

schrille Hilferufe über den Platz
schallten. Beide Freunde lagen mitei-nand- er

im Brunnentrog. Auch der
brave Mann ist ermittelt, der sie dem
kalten Bad entriß und den Hergang
in diesem Zusammenhang vor dein

Polizeirichter, der sich damit zu
hatte, erzählte. Der eine

der .Freunde" hatte nämlich den an-de-

wegen Mißhandlung verklagt,
offenbar, um eine Entschädigung zu
erhalten, obwohl, wie er angab, seine
.Roßnatur" keinen Schaden gelitten
hatte. Der Richter sprach den Be
klagten frei und überband dem Kiä-z- er

da beide ihre nächtliche Taufe
erhalten hatten die Gerichtskosten.
Auch der Umstand, daß der Kläger
ein fälliges Hochzeitskleid nicht hatte
rechtzeitig abliefern können, ließ den
amtlichen Salcmon kalt.

Der soeben an die Uni
rsität Frankfurt berufene Rechts

lehrer Prof. Dr. Ernst Rabe! aus
Göttingen hat einen Ruf nach Mün-che- n

als Nachfolger des verstorbenen
Professors Hellmann ertl!ten.

Wie die.Tiroler Stirn
m?n" mitteilen, wurde außer dem

ehemaligen Trientiaer Reichsratsabge-ordnete- n

Battisti l.uch der mit ihm
zusammen gefangene Advokaturprak
likant Dr. Fabio Filzi aus Rovereto
wegen Hochverrate) hingerichtet.

Der älteste im Kriegsd-
ienst stehende Tiroler ist Martin

aus Reschen. 80 Jahr alt,
der als aktiver Waffenmeister Kaiser
Franz Josefs Rock trägt. Sein En
:el Karl Hobene.ger dient als Leut-na- nt

bei einem Tiroler Kaiserjäger-Regimen- t.

I n Frankreich hat man
Maßregeln getroffen, nach denen die
deutschen Krieg sgrjangenen von

bewacht werden sollen, die
im Tag 3 Franken erhalten werden.
Diejenigen Soldaten, die bis jetzt den

Wachtdienst versayen. sollen für an-de-

Dienste herangezogen werden.

Zum erstenmal während
des Krieges hat sich Ende Juli ein

Zeppelin in den Stockholmer Schä-re- n

gezeigt. Der Zeppelin haue
wahrscheinlich die Aufgab, das Trei-be- n

der e, wel-ch- e

die Gewässer an der Einfahrt
nach Stockholm für die deutschen

Handelsdampfer gefährden, zu

I n Bordeaux brach st

in einem Depot am. Quai de

Brazza auf dem rechten Garonneufer.
in dem große Mengen von Getreide
und Mehl gelagert waren, Feuer aus.
Die Vorräte wurden in einigen Mi-nute- n

vernichtet. Das Feuer griff
auch auf eine benachbarte Häufcr-grupp- e

über, die gleichfalls zerstört
wurde. Der Schaden wird auf meh-re- re

Millionen geschätzt.

Mehrere junge Leute
des Ruderklubs von Neuenburg in
der Schweiz, die. wie schon frühere
Jahre, zwischen Cudrefin und Port
Alban in Form eines Lagerlebcns
ihren Ferienaufenthalt genommen
hatten, fanden bei ihrer Rückkehr von
einet Segelbootfahrt ihr Zelt mit
sämtlichen Vorraten und Kleidungs
stücken eingeäschert vor. Die Boot-fa-

waren genötigt, in den Bade-Hose- n

von Neuenburg zurückzukeh-re-n.

I n Schweden und in Nor- -

wegen gehen Gerüchte, die übrigens
durch Nachrichten aus Amsterdam
und London bestätigt werden, daß
England die neutralen Staaten in
Europa ersucht habe, die überschüs-sig- e

Ernte und Lebensmittel gegen
hohe Vergütung England zur Ver-fügu-

zu stellen, das heißt die
Blockade gegen Deutschland soll ver-stär- kt

werden. Laut .Werdens-Gang- "

hat die schwedische Regierung
bereits der englischen Regierung er
klärt, daß sie auf Unterhandlungen
über eine derartige Monopolisierung
nicht eingehe.

Berliner Blätter be

richten von einer bevorstehenden
Neuerung im Paßwesen, nämlich der

Einführung des Fingerabdrucks als
Kontrolle für alle Reisepasse. Da
diese Neuerung manche rechtliche
Leute befremdet hat, schreibt die
Dresdener Polizeidirektion zur

der Öffentlichkeit folgen-
des: Was die Kriminalisten schon
seit. Jahren immer vergebens ange-stre-

haben, der Krieg hat es spie-len- d

erreicht, der Fingerabdruck ist

geschäftsfähig geworden. Diese För-deru-

seines Ansehens verdankt er
der am 1. August in Kraft gelre
tenen neuen Regelung der Ausstel
iung von Reisepässen, in der für

Pässe neben der Personenbe-schreibun- g

und der Einreichung von
Photographien der Fingerabdruck
des linken Daumens verlangt wird.
Es gibt kein einfacheres und zuver-lässiger-

Mittel, eine Person
als den Fingerab-druc- k.

Die englischen Dampfer,
die seit Kriegsausbruch in russischen
Häfen lagen, verlassen jetzt in gro-ß-

er

Zahl unter dem Befehl schwedi-sch- er

Kapitäne und schwedischer
Mannschaften ihre Häfen und tre-te- n

die Rückreise nach England an.
Meistens werden sie von ehemaligen
Reserveoffizieren der schwedischen
Marine geführt. Es war bis jetzt
ein ungelöstes Rätsel, wie die

Dampfer immer eine geheime
und sichere Route innerhalb der
schwedischen Hoheitsgewässer

hatten. Jetzt würde
entdeckt, daß ein Kapitän, der in
aktivem Dienst in der schwedischen
Marine steht, den Engländern die

geheime militärische Route verraten
und verkauft hat. Es scheint tut
Skandal ersten Ranges zu werden.
Die ganze Presse fordert die Regie
rung auf. die Angelegenheit in al-l-

Details zu untersuchen, und
macht gleichzeitig geltend, daß die

ganze Angelegenheit eine Ausnutzung
der militärischen Mannschaft Schwe-den- s

zugunsten eines kriegführenden
Staates bedeuten könne und es un
verantwortlich sei, daß dies auf die

Initiative eines verantwortlichen
schwedischen Offiziers geschehen ist.
Eine Untersuchung ist bereits im

Gange.

chische Sanitätsbehörde nicht zuließ.
Die englischen Truppen, wurden von
den französischen gesondert.

In der Ringbahn st ra-ß- e

bei Berlin statteten nachts der
Wohnung des Hauswirtes A. Pincus
Einbrecher einen Besuch ab. Die
Wohnung wurde durch Nachschlüssel

geöffnet und sämtliche Schränke und
Behälter durchwühlt. Herr Pincus
war mii seiner Familie verreist, so daß
du Diebe ungestört arbeiten konnten.
Soweit feststeht fanden die Diebe
reiche Beute an Silbersachen und
Wäschestücken.

Aus Braunschmeig wird
gemeldet: Bor etwa neun Wochen

drang ein toll gewordener Hund in
eine Rinderherde und biß mehrere
den Landwirten A. und L. Weiberg
gehörende Rinder. Dieser Tage zeig-te- n

sich, genau nach . Verlauf von
neun Wochen, bei den gebissenen Rin-der- n

Tollwuterscheinunzen. Bis jetzt
mußten zwei Rinder, wertvolle Tiere,
erschossen werden. Der Hund war
seinerzeit totgeschossen worden.

Die bekannte I. C.
Hinrichssche Buchhandlung in Leip- -

zig begeht ihr hu.'ldertfünfzigiahrlges
Jubiläum. Schon vor mehr als hun-de- rt

Jahren hat si?'mit-de- r Heraus
gäbe der bibliographischen Hilfsmittel
begonnen, die den Namen des Hau-fe- s

weit bekannt gemacht haben. Die
bibliographische Unternehmung der
Hinrichsschen Buchhandlung wurde im
vorigen Jahre vom Börsenverein der
deutschen Buchhändler angekauft.

Die Vollendung des
Neubaus des .Deutschen Museums"
in München war für diefes Jahr in
Aussicht ge wmmen. Nun haben aber,
obwohl trotz dem Krieg die Vauar-beite- n

nicht unterbrochen wurden, die

Schwierigkeiten in der Beschaffung
von Arbeitern und Baustoffen das
Fortschreiten wesentlich verzögert. An
eine Eröffnung des Museums-Ne- u

buues dürfte daher erst anderthalb
bis zwei Jahre nach Friedensschluß
zu denken sein.

Das demnächst zur Vor
läge kommende Fabrikarbeitergesetz in
Japan scll einen wesentlichen Fort
schritt in sozialer Richtung bringen.
Es setzt z. B einen zmölfstündigen
Arbeitstag als Höchstdauer der Ar
beit fest und schützt Kinder und Mäd
chen vor Ausbeutung und schlechter

Behandlung. In den Fabrikbetrie-be- n

Japans sind 800.000 bis zwei
Millionen Mädchen lefchäftigt, deren
Lage physisch und moralisch bisher
bedauernswert war.

In 30.000 Kirchen und
Kapellen wurden neulich sonntags
die englischen Gläubigen dringend zur
Sparsamkeit ermabnt und zugleich
aufgefordert, ihre Ersparnisse dem
Staate zu leihen Der örzbischof von
Canterbury hat zu demselben Zwecke
einen Hirtenbrief an den anglikani-'che- n

Klerus erlassen. Es heißt dar
in, daß die Staatsbürger zwei Pflich-te- n

haben; erstens, die allgemeinen
und persönlichen Bedürfnisse mög-lieh- st

einzuschränken, zweitens die
Staatsanleihen mit ihren Ersparnis
sen nach Kräften zu unterstützen,
.kürzlich wurden in 20.000 Elemen
turjchulen diese Maximen eingeprägt.

den großen Taschendiebstahl began-ge- n

zu haben, ist ein ungefähr 30-b- is

40jähriger Mann. Er hatte sich

an der Kassenhalle auffällig an
Siegmann herangedrängt.

Berliner Blätter stel-le- n

fest, daß die Massenspeisungen,
die in Berlin und in den Vororten
seit einiger Zeit eingerichtet sind, in
Berlin viel weniger stark benutzt

werden, als bei der Einrichtung
vorausgesehen wurde. In den Vor-orte- n

ging die anfängliche Benutzung
wesentlich zurück. Offenbar ist die

Notlage breiter Volksmassen nicht

qroß. Stärkere Zufuhren von neuen
Kartoffeln und frischem Gemüse
besserten wesentlich die Volksernäh- -

rung. Mehrere Gemeinden muß-te- n

Gemüse, das sie für die Massen-speisung-

angekauft hatten, durch
Trocknung konservieren.

Die Statistik des
in Deutschland ergibt,

daß die Zahl der männlichen Be
schäftigten von Januar bis Juli um
2.1 Prozent gestiegen ist. 301

Betriebe, die die Arbetierzahl'
regelmäßig veröffentlichen, hatten
im Juni 1916 einen um 17.6 Pro-ze- nt

größeren Arbeiterbestand als
im Juni 1915. Der Zuwachs ver-tei- lt

sich fast gleichmäßig auf männ-lich- e

und weibliche Kräfte. Bei
für die auch die Zahlen vom

Juni 1914 vorliegen, ergibt sich auch
diesem Friedensmonat gegenüver
eine Vermehrung der beschäftigten
Arbeiter um 2,5 Prozent. Von den
männlichen Mitgliedern der

ist seit Monaten
kaum ein Prozent arbeitslos.

I n Zürich ereignete
sich dieser Tage ein schweres k,

dem ein neunjähriges Mäd-che- n

zum Opfer fiel. Der Vater,
Kohlenarbeiter Neeracher, arbeitet
tagsüber in einem Magazin, wäh-ren-d

die Mutter ihrem Verdienst in
einer Weberei in H'öngg nachgehen
muß. Zwei kleine Kinder, ein vier
Monate altes und ein etwa

waren der Obhut eines
neunjährigen Schwesterchens über
lassen. Dieses wollte nun dem
Kleinsten Milch zubereiten und

dazu einen Spiritusapparat.
Beim Auslöschen der Flamme ex

plodierte der Apparat; das brennen
de Oel teilte sich den Kleidern des
Mädchens mit und im Nu standen
diese in Flammen. Auf die Hilfe-ruf- e

der unglücklichen Kleinen hin
eilten Hausleute herbei, die ihm die
brennenden Kleider vom Leibe ris
sn und mit Oe! und Mehl die erste
schmerzstillende Hilfe leisteten. Poli-j- ri

und Sanität sowie der herbeige
rufene Arzt nahmen das Kind dann
in weitere Behandlung; allein die

Brandwunden waren derart, daß
die Ueberführung ins Spital nötig
wurde, wo die bedauernswerte Klei
ne ihren qualvollen Leiden erlag.


